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Extensive Landwirtschaft schuf Strukturvielfalt 
und Artenreichtum auf allen trophischen Ebe-
nen – intensive Landwirtschaft reduziert sie 
wieder, und damit auch das Niederwild: Wach-
teln, Rebhühner, Hasen – und Jagdfasane. Ihr 
Name ist Programm. 

Die aus Asien stammenden Vögel werden seit der Antike 
in Fasanerien gezüchtet und für die Jagd ausgesetzt. Für 
jagdliche Bedürfnisse haben sich Fasane in freier Natur nie 
ausreichend vermehrt, weshalb sie ständig erneut ausge-
wildert wurden. Ende 19./Anfang 20. Jahrhundert geschah 
dies so massiv, dass Fasane, wohl durch direkte Konkurrenz, 
Brutparasitismus und Hybridisierung, stellenweise mit ein 
Grund waren, warum das Birkwild aus den Tieflagen ver-
schwand. Auch Rebhühnern tun sie nicht gut: Fasane legen 
ihre Eier in die Nester 19 anderer Arten, auch der Reb-
hühner, das ist jagdliches Grundwissen. Dennoch werden 
Fasane, neben Hasen Inbegriff des Niederwildes, inten-
siv gehegt. 

Dafür pflanzen Jäger in die einförmigen Ackerlandschaften 
Hecken und Feldgehölze, das kommt zahlreichen Wildtieren 
zugute. Doch Fasane leiden, wie so viele Arten, vor allem an 
der chemischen Behandlung ihres Lebensraumes: Die durch 
Pestizide reduzierte Insektenfauna ernährt die Küken, die 
in ihren ersten Lebenswochen darauf angewiesen sind, nur 
unzureichend, alle haben entzündete Darmschleimhäute, 
viele leiden an Lungen-, Leber- und Luftröhrenentzündung. 

Und selbst dort, wo Jäger auf tausenden Hektar nie-
derwildfreundliche Landwirtschaft betreiben, reichen 
Lebensraumverbesserungen nicht aus, um verwilderte 
Fasane zahlenmäßig als jagdlich attraktiven Bestand zu 
etablieren (in Fasaneriejagdrevieren Tschechiens werden 
im Schnitt 15 Fasane/ha erlegt, Dichten, die weit über der 
Lebensraumkapazität selbst bester Biotope liegen). Neben 
Auswilderungsvolieren setzen Jäger deshalb vor allem auf 
Fütterung und Raubwildbejagung. Beides ganzjährig und 
intensiv. 

Anders als etwa Hasen sind die geselligen Fasane an 
fixen Stellen aus Futterkübeln leicht zu versorgen. Aber 
Fütterungen, die laut Lagerhaus „unweigerlich die gesamte 
Biodiversität im Revier fördern“, fördern auch Ratten, die 
wiederum Gelege gefährden – weshalb der Landesjagd-
verband das ganzjährige Aufstellen von Giftköderboxen als 
„bestens bewährt“ empfiehlt, ungeachtet der Sekundär-
vergiftungen über die das Gift in den Ökokreislauf gelangt. 

Fütterungen locken auch Beutegreifer an, die dann umso 
mehr als Schädlinge verfolgt und legal (besonders mit-
tels Fallenjagd) wie illegal getötet werden. Beutegreifer 
sind allerdings für die Gesundheit der Beutepopulation 
wesentlich: Sie erbeuten vorrangig parasitierte Indivi-

duen. Natürlich erhöht ihre „langfristige, flächendeckende 
(großräumige) gezielte Bejagung mit den über die kompen-
satorische Sterblichkeit hinausgehenden Erlegungsraten“ 
die Überlebensrate der Fasane, etwas weniger die der 
Hasen, vor allem aber (weil Beutegreifer als Opportunis-
ten erbeuten, was am häufigsten ist) die der Mäuse. Zum 
Nachteil der Bodenbrüter – denn auch Mäuse fressen Eier. 

Von der Jägerschaft für Fasane angelegte Sträucher, 
Feldraine, Wildäcker und Brachen sind unbestreitbar ein 
Gewinn für die Artenvielfalt: Fasanenhege als angewandter 
Naturschutz. In beharrlichem Auswildern, üppiger Fütterung 
und erheblicher Reduktion der Fressfeinde (unterschei-
det sich jagdliche Hege da noch substanziell von intensiver 
Landwirtschaft mit üppiger Düngung und erheblichem Pes-
tizideinsatz?) ähnelt die Hege hingegen einem trojanischen 
Pferd: Den Jägern von Nutzen, erweist sie sich letztlich als 
Schaden für das Ökosystem und seine biologische Vielfalt.
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Der Jagdfasan (Phasianus colchicus) stammt ursrpünglich aus Mittelasien. 
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